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ßclt bie burdjgefjenbe Rührung bei OuaiS {jtnbern.
3Iu§gebc^nte Serfudje unb ffatiffifçhe Slngaben bat baS

©iraffeninfpeftorat ber ©tabt 8ä"ch oeröffentörfjt. ©te
betreffen eine ©tatiftif ber ©traffenflächen ber gröfften
©(broetjerftabte ; ferner 33erfucfjëergebniffe mit oerfrfjtebenen
©efteinSarten; ©rfaljrungen mit bem ©inbauoon ©traffen»
bahnfcfffenen in ©tampfafpljalt unb Stampfbeton, forote
eine ©arfteüung oon ©eeröltmprägnierung nach bem
SHöping'fciien ©paroerfahren.

©iefelbe Igpifcfie ©rfdffetnung ber gangen fdjroeiger.
SanbeSauSffeßung — baS ßurörftreten oon ^ßrioatfirmen
unb baS ©ominteren oon Setbänben — geigt fid) autb
bei ber SluSffeßung ber fd^roeigerifd^en ©ampffdfjiffoer»
Haltungen, bte gemeinfam aufteilten unb fo etn barmo-
nifdjeS ©anges guftanbe brachten, mährenb mir mit
Sicherheit etn „bunteS Merlet" erhalten hätten, roenn
jebe eingelne ©chiffoerroaltung für ftch allein auSgeffeßt
haben mürbe. |>ter feben mir neben ben oerfchlebenen
©djiffSippen mancherlei hocffintereffante ©etailS ber
Sülotoren, ©dfjiffSfchrauben, ©djaufelräber unb nicht gu=

lebt auch eine gefchmadooße ßufammenfteHungoon Qnnen»
beforationen für ©alonboote.

Son bter führt unS unfer 2Beg tn bie Automobil»
auSftellung, einer gum SerfeljrSroefen gefförenben
©ruppe. 2Bir feben ba bie imponierenben groffen
Saurerlaftroagen, eine Slutomobilfpriffe mit eleftrifd^em
Intrleb. ©tefeS Debitel führt hinten bie @d)läud)e unb
pumpen, in ber Nlitte bie SJîannfcEjaftëpIâ^e unb oben
bie Seitern ber geuerroehrmänner. ®ie girma Slrbeng
bat ebenfalls Saftroagen nebft einem munberoollen Sluto»
DmnibuS für 20 ißerfonen. ©er fdjmetjerifcbe Sluto»
mobilflub ift an ber SanbeSauSfteHung ebenfalls oer»
treten, unb groar mit einem SergeichniS ber ftfjroeiger.
Straffen, beren £>auptneff nur oon btefem Serbanb
frjftematifch bearbeitet unb mit burchlaufenber Numerierung
oetfehen morben ift. fpier fann ftdj ber Qntereffent
auci) über bte oerfdSffebenen, jefft gebräuchlichen ©ignale
orientieren. 3Bir fommen nun gu ben SujçuSauto*
mobilen, bie beïanntlich fo angenehm finb, menn man
barin fifft unb oft fo gänglich anbete ©efülffe machrufen,
roenn man an ftaubiger Sanbftraffe fich an eine fpede
brüdt ober mit erfcljredten ©prüngen fich bem Seretd)
einer fuppenbünnen fßfüffe entgtelff. @S mürbe unS hier
gu meit führen, roollten mir äße SNarfen ber SujuS»
fabrjeuge aufgäbten. 3n ber ©at mürbe einem bie
SBaljl meb tun, menn man fich innert fünf ïïftinuten
für bigfen ober jenen SBagen entfcheiDen müffte. Nun,
batüber brause ich mich Î® nid^t gu ängftigen, benn ich
bin ntdjt in biefem angenehmen galle, âebermann fann
ba auf feine Nennung fommen, forcobl jener, ber ein
bef^etbenereS ©efdjjäftSauto anfeffaffen mill, mte eS Siegte,
Veterinäre ufro. brauchen, als auch ber fßroff, roelcher
mit einer pompöfen Simoufine gu fahren münfebt. $n
wenigen SBorten mirb unS bie ©ntroicflung ber fchroeige»
rifchen Slutoinbuffrte oor Slugen geführt. Slnno 1904
hätten alle fchroeigerifchen Slutomobile, htntereinanber»
flefteßt, ben 3. ©eil ber Saljnhoffiraffe eingenommen.
3m 3al)re 1913 reicht bie SBagenreiffe bereits oom
ßauptbahnhof Qüricij nach SoDifon. Ulber auch hier
haben mir geugen oergangener Reiten ; fretltch reicht bte

©efdhidhte ber jüngern Éutomobilinbuftrie fnapp inS
3ahr 1878 gurücf, als baS erfte ©retrab mit SJlotoren»
antrteb fonftruiert rourbe. 1898 folgt etn ©aurerroagen,
ber bereits 4 Näber befifft unb orbentltdj gepolftert iff.
«MefeS Somplar mürbe an ber SBettausffellung in ißatiS
®en einem reiben grangofen getauft, ber bann eine

;Mtengefellfchaft für ben Sau folcher SBagen grünbete.
3m Setgleich mit ben heutigen eleganten SlutoS nehmen
f«9 biefe „hiffotifchen" Sertreter troff ihres jungen SllterS
gerabegu oorfünbflutartig auS.

©troaS ejgentrifch iff bie SluSffefluitg ber fchroeigerifchen
©aS» unb Söafferfachmänner (roieber foßeftio)
geroählt. ©er Sefer mirb baljer meinen ©alto mortale
entfdjulbigen, menn ich ber Slutoinbuftrte gu ben
©aSroetfen fdjrette. ßunächff feffelt unS ba bte jährliche
©aSprobuftion ber fchroeigerifchen ©aSmerfe oon 1875
bis 1913; bie Zunahme iff etne enorme unb hot bie

gorm einer ißarabel, graphifdff bargeffellt. Slnno 1875
mürben noch 19,6 NliÜionen probugtert, 1913 aber
bereits 166 SNiäionen. ©er gemaltige Sluffchroung ba=

tiert auS bem Qahre 1895; mir fehen alfo, baff bie

©ntroieftung ber ©leftrigität bem ©aSgeroerbe unb fetner
Snbuftrie nicht ^alt gebteten fonnte. ©aS ©egenteil
iff ber $aU. ©amit ficht auch t" ßufammenhang, baff
bte ©telnfohleneinfuhr troff beS gortfcffritteS im SluS»

bau unferer SBafferfräfte immer mehr gunimmt. 3n
ber ©at finb eS benn auc| bie ©aSmerfe, bie einen

gang roefentltdjen ©eil unfereS ©telnfohlenimportS ab»

forbteren. ®ie 3<*ht her ©aSmerfe ffteg oon 17 anno
1875 auf 88 anno 1913. 3>n einem geheimniSoolten,
bunflen Kabtnett finben mir 11 ©aSlampen, bie ben

©riumphgug ber ©aSinbuftrie oeranfehauttdjen. 33on

ber alten, otel fonfumierenben unb bo^ bunflen Stich*
flamme oerfolgen mir bie ©ntroidflung bis gum neueffen
^angeglühffrumpf, ber bei blenbenber $elle boeff fehr
fparfam iff; beffen Seudhtfraft beträgt 300 H-ßergen bei
einem ffünblicljen ©aSoerbraud) oon 250 Siter. ©te
hoffen ber S3rennftunbe betragen 5 GftS. ©em gegen»
über hat ber alte ©tnlodjbrenner eine Seudhtfraft oon
1 bis 2 bergen, einen ffünblichen flonfum oon 25 1 im
Nlittel bei etner Softenhöhe pro Srennftunbe oon 0,5
©entimeS. 3m Raffte 1792 fanb biefer ©inlodffbrenner
gum etffenmal SSerroenbung, mährenb ber ooHfommene,
ober, befdhetben auSgebrüdt, hochentroidelte ©urable»
3ntenfiobrenner aus bem Qaljre 1911 ffammt.

Nun aber hat fich — hie Apparate jtnb äße im
^Betrieb — metn ©urff infolge ber fpiffe ebenfaßS ent»

roidelt, nur otel rafeffer als bie ©aSinbuftrie. ©te ®aS=
unb Sßafferfachmänner roerben ob meines oorgettigen
Abganges in etn SJierreffaurant ein Sluge gubrüden; fie
bürfen bieS um fo mehr tun, als ich baS Serfpredffen
ablegte, baS nächffe 3M mit ihrer hod^lntereffanten
Abteilung mettergufahren. —y.

Mneile ^ermenbnng imprägnierter

Soljjäulen.
Um einen mögltchff langen SSeffanb imprägnierter

©äulen gu ergielen, iff eS notmenbig, biefelben gleich
oom Slugenblicfe ber beenbeten Imprägnierung an nach
geroiffen ©runbfäffen, roeldffe burdff jahrelange ©rfahrungen
gegeben fmb, gu behanbeln.

©oroohl für bie mit ©eeröl als auch fät bie mit
roäfferigen Nletaßgufäffen fonferoterten ©äulen gilt gu»

näcffff ber ©runbfaff, baff eine längere Sagerung ber*
felben nach ber Imprägnierung oon Norteil ober gumetff
geboten iff. Set ben mit ©eeröl beffanbelten ©äulen iff
bie Sagerung roegen ber babureff ergielten Sßerhargung
beS ÖleS an ber Oberfläche feffr oorteilhaft, meldhe eS

oerhlnbert, baff baS ©eeröl in gröfferem Umfange auS
bem $olge in baS umgebenbe ©rbretch hinaustreten fann.
Set ben mit ©algen imprägnierten ©äulen iff SluS»

trodnen noch michtiger, metl h ter, abgefehen oon ben
bureff bte Serfenbung frifdff imprägnterter ©äulen oer»
urfa^ten höheren ffrachtfoffen, bie fNetaßöfungen, melcffe
auS bem Stamme ber eingebauten ©äule in ben Soben
gelangen, unroirffam oerloren gehen, mährenb bei ben

mit ©eeröl behanbelten .ffjöfger baS öl bodff menigffeng
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Zeit die durchgehende Führung der Quais hindern.
Ausgedehnte Versuche und statistische Angaben hat das
Straßeninspektorat der Stadt Zürich veröffentlicht. Sie
betreffen eine Statistik der Straßenflächen der größten
Schweizerstädte ; ferner Versuchsergebniffe mit verschiedenen
Gesteinsarten; Erfahrungen mit dem Einbau von Straßen-
bahnschienen in Stampfasphalt und Stampfbeton, sowie
eine Darstellung von Teerölimprägnierung nach dem
Rüping'schen Sparverfahren.

Dieselbe typische Erscheinung der ganzen schweizer.
Landesausstellung — das Zurücktreten von Privatfirmen
und das Dominieren von Verbänden — zeigt sich auch
bei der Ausstellung der schweizerischen Dampfschiffver-
waltungen, die gemeinsam ausstellten und so ein harmo-
nisches Ganzes zustande brachten, während wir mit
Sicherheit ein „buntes Allerlei" erhalten hätten, wenn
jede einzelne Schiffoerwaltung für sich allein ausgestellt
haben würde. Hier sehen wir neben den verschiedenen
Schiffstypen mancherlei hochinteressante Details der
Motoren, Schiffsschrauben, Schaufelräder und nicht zu-
letzt auch eine geschmackvolle Zusammenstellung von Innen-
dekorationen für Salonboote.

Von hier führt uns unser Weg in die Automobil-
ausstellung, einer zum Verkehrswesen gehörenden
Gruppe. Wir sehen da die imponierenden großen
Saurerlastwagen, eine Automobilspritze mit elektrischem
Antrieb. Dieses Vehikel führt hinten die Schläuche und
Pumpen, in der Mitte die Mannschaftsplätze und oben
die Leitern der Feuerwehrmänner. Die Firma Arbenz
hat ebenfalls Lastwagen nebst einem wundervollen Auto-
Omnibus für 20 Personen. Der schweizerische Auto-
mobilklub ist an der Landesausstellung ebenfalls ver-
treten, und zwar mit einem Verzeichnis der schweizer.
Straßen, deren Hauptnetz nur von diesem Verband
systematisch bearbeitet und mit durchlaufender Numerierung
versehen worden ist. Hier kann sich der Interessent
auch über die verschiedenen, jetzt gebräuchlichen Signale
orientieren. Wir kommen nun zu den Luxus auto-
mobilen, die bekanntlich so angenehm sind, wenn man
darin sitzt und oft so gänzlich andere Gefühle wachrufen,
wenn man an staubiger Landstraße sich an eine Hecke
drückt oder mit erschreckten Sprüngen sich dem Bereich
einer suppendünnen Pfütze entzieht. Es würde uns hier
zu weit führen, wollten wir alle Marken der Luxus-
fahrzeuge aufzählen. In der Tat würde einem die

Wahl weh tun, wenn man sich innert fünf Minuten
für dtzsen oder jenen Wagen entscheiden müßte. Nun,
darüber brauche ich mich ja nicht zu ängstigen, denn ich
bin nicht in diesem angenehmen Falle. Jedermann kann
da auf seine Rechnung kommen, sowohl jener, der ein
bescheideneres Geschäftsauto anschaffen will, wie es Arzte,
Veterinäre usw. brauchen, als auch der Protz, welcher
mit einer pompösen Limousine zu fahren wünscht. In
wenigen Worten wird uns die Entwicklung der schweize-
rischen Autoindustrie vor Augen geführt. Anno 1904
hätten alle schweizerischen Automobile, hintereinander-
gestellt, den 3. Teil der Bahnhofstraße eingenommen.
Im Jahre 1913 reicht die Wagenreihe bereits vom
Hauptbahnhof Zürich nach Zollikon. Aber auch hier
haben wir Zeugen vergangener Zeiten; freilich reicht die
Geschichte der jüngern Äutomobilindustrie knapp ins
Jahr 1878 zurück, als das erste Dreirad mit Motoren-
antrieb konstruiert wurde. 1898 folgt ein Saurerwagen,
der bereits 4 Räder besitzt und ordentlich gepolstert ist.
Dieses Exemplar wurde an der Weltausstellung in Paris
von einem reichen Franzosen gekauft, der dann eine

Aktiengesellschaft für den Bau solcher Wagen gründete.
Im Vergleich mit den heutigen eleganten Autos nehmen
sich diese „historischen" Vertreter trotz ihres jungen Alters
geradezu vorsündflutartig aus.

Etwas exzentrisch ist die Ausstellung der schweizerischen
Gas- und Wasserfachmänner (wieder kollektiv)
gewählt. Der Leser wird daher meinen Salto mortale
entschuldigen, wenn ich von der Autoindustrie zu den
Gaswerken schreite. Zunächst fesselt uns da die jährliche
Gasproduktion der schweizerischen Gaswerke von 1875
bis 1913; die Zunahme ist eine enorme und hat die

Form einer Parabel, graphisch dargestellt. Anno 1875
wurden noch 10,6 Millionen produziert, 1913 aber
bereits 166 Millionen. Der gewaltige Aufschwung da-
tiert aus dem Jahre 1895; wir sehen also, daß die

Entwicklung der Elektrizität dem Gasgewerbe und seiner
Industrie nicht Halt gebieten konnte. Das Gegenteil
ist der Fall. Damit steht auch in Zusammenhang, daß
die Steinkohleneinfuhr trotz des Fortschrittes im Aus-
bau unserer Wasserkräfte immer mehr zunimmt. In
der Tat sind es denn auch die Gaswerke, die einen

ganz wesentlichen Teil unseres Steinkohlenimports ab-
sorbteren. Die Zahl der Gaswerke stieg von 17 anno
1875 auf 88 anno 1913. In einem geheimnisvollen,
dunklen Kabinett finden wir 11 Gaslampen, die den

Triumphzug der Gasindustrie veranschaulichen. Von
der alten, viel konsumierenden und doch dunklen Stich-
flamme verfolgen wir die Entwicklung bis zum neuesten

Hängeglühstrumpf, der bei blendender Helle doch sehr
sparsam ist; dessen Leuchtkraft beträgt 300 U-Kerzen bei
einem stündlichen Gasverbrauch von 250 Liter. Die
Kosten der Brennstunde betragen 5 Cts. Dem gegen-
über hat der alte Einlochbrenner eine Leuchtkraft von
1 bis 2 Kerzen, einen stündlichen Konsum von 25 1 im
Mittel bei einer Kostenhöhe pro Brennstunde von 0.5
Centimes. Im Jahre 1792 fand dieser Einlochbrenner
zum erstenmal Verwendung, während der vollkommene,
oder, bescheiden ausgedrückt, hochentwickelte Durable-
Jntensiobrenner aus dem Jahre 1911 stammt.

Nun aber hat sich — die Apparate sind alle im
Betrieb — mein Durst infolge der Hitze ebenfalls ent-
wickelt, nur viel rascher als die Gastndustrie. Die Gas-
und Wasserfachmänner werden ob meines vorzeitigen
Abganges in ein Bterrestaurant ein Auge zudrücken; sie

dürfen dies um so mehr tun, als ich das Versprechen
ablegte, das nächste Mal mit ihrer hochinteressanten
Abteilung wetterzufahren. —7.

Mlonellc Bemeàiiii iMWetter
HoWulen.

Um einen möglichst langen Bestand imprägnierter
Säulen zu erzielen, ist es notwendig, dieselben gleich
vom Augenblicke der beendeten Imprägnierung an nach
gewissen Grundsätzen, welche durch jahrelange Erfahrungen
gegeben sind, zu behandeln.

Sowohl für die mit Teeröl als auch für die mit
wässerigen Metallzusätzen konservierten Säulen gilt zu-
nächst der Grundsatz, daß eine längere Lagerung der-
selben nach der Imprägnierung von Vorteil oder zumeist
geboten ist. Bei den mit Teeröl behandelten Säulen ist
die Lagerung wegen der dadurch erzielten Verharzung
des Öles an der Oberfläche sehr vorteilhaft, welche es

verhindert, daß das Teeröl in größerem Umfange aus
dem Holze in das umgebende Erdreich hinaustreten kann.
Bei den mit Salzen imprägnierten Säulen ist Aus-
trocknen noch wichtiger, weil hier, abgesehen von den

durch die Versendung frisch imprägnierter Säulen ver-
ursachten höheren Frachtkosten, die Metallösungen, welche
aus dem Stamme der eingebauten Säule in den Boden
gelangen, unwirksam verloren gehen, während bei den

mit Teeröl behandelten Hölzer das Ol doch wenigstens
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ba§ umgebenbe ©rbreicß immunifiert. 3Bas ben Drt unb
bie 3lrt bet Sagerung anbelangt, fo foil biefe auf bem

SBerfplotse felbft erfolgen, unb groat tn luftigen $reug=
flößen, beren untetfte Sagen nom ©rbboben mögliehft
roeit entfetnt gu galten ftnb. aiucf) nact) bet SCerfenbung
bei bet Sagerung In SepotS ober auf Skßnßöfen ftnb
bie Säulen auf Unterlagen in enifprecßenber ©ntfernung
com 33oben gu legen, um baS herantreten con tilgen
unb ein fHuSlaugen ber imprägniexfalg? möglich ft ßlnlangu«
galten. S3ei bem ©tnbau ber Säulen ift als f)aupt=
grunbfaß gu beachten, baß alle in ben 33oben eingebaute
Seile oon gefuppelten Säulen, S3ocl|äulen ober oon
fßaraMgefiängen auS |>ölgern befielen foüen, bte nach
bemfelben 33erfaßren gubereitet ftnb, com gleichen Qm=

prägniex fahre, foroie womöglich auS bemfelben aBerfplaße
flammen unb roeldße fcbließllcb auch in ber £>ofggattung
äbereinfiimmen. Sie Utotroenbigfeit biefer Sorftc^t ift
baburt^ begränbet, baß man bie gleite ober eine ange=
nähert gleiche Sianbbauer für alle Seile eines ©efiängeS
burch bie SBa^l oon folgern gleitet S3efchaffenheit

leister erjielen roirb, als roenn man folget cerroenbet,
welchen burch bie Sferf^iebenljeit ber Öe^anblung con
cornefyereln eine oetfRieben lange SebetiSbauer 6eige=

meffen werben muß. 3lucf) für bie IpilfSfjöIger, Stiegel.
Streben ufro. foil nur neues SHaterial cerroenbet werben,
3lu§ alten Säulen gewonnene, fcßeinbar gang gefunbe
Seile gehen nach bem 2Btebereinbau oft feljr rafcj) gu»

grunbe unb würben bann ergiebige gäulntSherbe für bte

in ibrer unmittelbaren iMße befinbllcben teueren neuen
Seile beS ©efiängeS bilben ; bagegen lönnen foldße Seile
con alten Säulen ohne weiteres als felbftänbige Stüh»
punlte cerroenbet werben ober, wenn fte rjiefür nicht bte

notwenbige Sänge fjabeti, als IHtegel für alte Säulen
SSerroenbung finben. 3Iuch ift eS guläffig, gut erhaltene
alte Säulenabfcbmtte, als Streben, Stiegel ober 3®ugen=
böiger bei neuen ©eftängen bann gu benutzen, wenn fie
nach bem gleichen Verfahren imprägniert finb unb bte

genannten £>ilfsbefianbteile oberhalb beS 93obenS liegen,
wenn alfo bte ©efahr ihrer corgettigen Fäulnis roefent«
ließ gertnger ift. Son befonberer 2Bichiigfeit ift eS noch,
alle bei ber Konftrultion oon mehrfachen ©eftängen an»

gearbeiteten Stellen, an welchen baS nicbtimprägnterte
innere beS ^olgeS bloßgelegt roirb, mit S^ceofoißl gu
ftretchen, um foroett als möglich einer f3ilg'nfeïtion,
namentlich wenn biefe Stellen im Soben gu liegen
îommen, corgubeugen. 3Iucf| bei bem ©infteOen ber
Säulen tn bte ©rube ift eS nötig, eine Meiße oon 25or«

fichtSmaßregeln gu beobachten, um etne oorgettige gäul»
niS gu oerhüten; fo follen bie Stütgpunfte neuer Stnten
nur tn ©rbreich gefe|t werben, welches noch oon gäul«
niS fret ift unb eS bürfen beim Serfiampfen ber ©ruben
leinerlei ©rbmaterialien cerroenbet werben, welche gur
©ntroieftung oon fßilgßerben beitragen fönnten. Setm
Sieferfeßen ober aiuSroechfeln befteßenber ©eftänge foil
mögliehft eine gang neue ©rube tn ber Sähe beS alten
StanborteS cerroenbet werben; roenn jebodß bte S3er=

roenbung ber alten ©rube nicht oermteben werben fann,
fo ift biefe nur mit neuem, unoerpilgtem ©cbretch auSgu»
füllen unb foUen SBerfgeuge, bie beim Arbeiten in ber
alten ©cube oerroenbet werben, erft nach Slbfratgen ber
@rbe unb ber fpolgtcile für bte Sefeftigung beS neuen
StüßpunfteS in ©ebrauch genommen werben. Schließ-
lieh if* eS noch «u<hüg, leine alten angefaulten Säulen«
ftümpfe im Soben gu belaffen, wo fie ben Seftanb ber
benachbarten gefunben Säulen gefâtjrben, fonbern bie«

felben auSgugraben unb weggufchaffen.

Schutz des Rotzes gegen Teucbtigkeit.

Schon beS öftern ift bte grage aufgeworfen roorben:
2Bie finb Heine ©egenftänbe auS Sotbuchenholg fo gegen

Säffe gu frühen, baß geuchtigfett auS ber 3ltmofphäce
nicht aufgenommen wirb, ober folcfje burch Berührung
mit 2Baffer meßt in baS £olg einbringen fann? SBiS gu

welcher Siefe fann letzteres ohne mafcßtnelle ©inridßtung
imprägniert werben, faUS oöüigeS bureßtränfen nicfjt

ausführbar ift, unb welcher 2lnftri<h fäme tn ffrage?
®ie „Sedhnifche Sunbfcfjau" beantwortet biefe fragen

wie folgt :

Sa baS gegen bie 3lufnaßme oon geueßtigfett aus

ber Suft gu fchüßenbe §olg nidht unter 3uï)ilfenabme
entfpred)enber aipparate nach ooraufgegangenem SluS=

bämpfen imprägniert werben fann, Seer unb Karboltneum
als Imprägnierungsmittel nicht in 93etradht îommen, fo

würbe am beffen ein 3lnftridh mit warmem SeinölfitniS
helfen. 3ln beffen Stelle wäre hargfreieS gußbobenSl
ober aber eine burch ©rwärmen oerflüffigte SJÎifc^ung

oon gleichen Seilen fßarafftn unb Schroerbengln anroenb«

bar. 3luch SBeicäjparaffin fann man gum Sränfen beS

^olgeS benutzen, inbem eS gleichfalls burdh ©rhitjen bünn«

Pffig gemalt wirb.
®a baS paraffin fd^neU an ber Suft erftarrt, alfo

in nicht genügenber Dilenge in baS falte Çolg einbringen

fann, fo muß man bie paraffinterte ^olgoberfläche buch

Überfahren mit einer Sötfampe anwärmen, woburef) baS

auf biefe îffieife wteber flüffig roerbenbe paraffin in baS

£olg einbringt.
aiuch burch häufige SBehanblung mit Sohnermaffe

fönnte man cletleidE)t ben gleichen 3roecf erretten, wobei

aüerbtngS gu beachten ift, baß bte 53ohnermaffe nicht fo

tief in ben fpolggrunb wie hetßeS C)l ober paraffin ein«

bringen fann. iüaeh beutfehen ^Patenten wirb Çolg mit

einer 3luf(öfung oon $arg in 3lgetonöl imprägniert; ein

fßatent gießt lebiglich 3lgetonöl oor.
Sei allen biefen Imprägnierungsmitteln muß baS

§o!g cöfiig troefen fein. Sßeiterhin benußt man junt

imprägnieren außer ben berettS genannten Ölen foroie

wafferlöSltchen Ölen ober ölemulfionen, Sublimate,

ßupferoitriol, ©ifenoitriol, 3«if<htorib, 3llu>ntniumfulfate,
atatriumaluminat, ©emifeße oon 3lmmoniumfulfat unb

aimmoniumbromat ufw.
Um tnnerhalb ber fßoren wafferunlöSliche 3lblage=

rungen herbeigufüßren (SRelallifieren) roirb baS Çolj

naeßeinanber mit gwei ober meßr Salglöfungen impräg«

niert. So tränft man g. S. baS £>olg mit einer geßro
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das umgebende Erdreich immunisiert. Was den Ort und
die Art der Lagerung anbelangt, so soll diese auf dem

Werkplatze selbst erfolgen, und zwar in luftigen Kreuz-
stößen, deren unterste Lagen vom Erdboden möglichst
weit entfernt zu halten sind. Auch nach der Versendung
bei der Lagerung in Depots oder auf Bahnhöfen sind
die Säulen auf Unterlagen in entsprechender Entfernung
vom Boden zu legen, um das Herantreten von Pilzen
und ein Auslaugen der Imprägnier salz? möglichst hintanzu-
halten. Bei dem Einbau der Säulen ist als Haupt-
grundsatz zu beachten, daß alle in den Boden eingebaute
Teile von gekuppelten Säulen, Bocksäulen oder von
Parallelgestängen aus Hölzern bestehen sollen, die nach
demselben Verfahren zubereitet sind, vom gleichen Im-
prägnierjähre, sowie womöglich aus demselben Werkplatze
stammen und welche schließlich auch in der Holzgattung
übereinstimmen. Die Notwendigkeit dieser Vorsicht ist
dadurch begründet, daß man die gleiche oder eine ange-
nähert gleiche Standdauer für alle Teile eines Gestänges
durch die Wahl von Hölzern gleicher Beschaffenheit
leichter erzielen wird, als wenn man Hölzer verwendet,
welchen durch die Verschiedenheit der Behandlung von
vorneherein eine verschieden lange Lebensdauer beige-
messen werden muß. Auch für die Hilsshölzer. Riegel.
Streben usw. soll nur neues Material verwendet werden,
Aus alten Säulen gewonnene, scheinbar ganz gesunde
Teile gehen nach dem Wiedereinbau oft sehr rasch zu-
gründe und würden dann ergiebige Fäulnisherde für die

in ihrer unmittelbaren Nähe befindlichen teueren neuen
Teile des Gestänges bilden; dagegen können solche Teile
von alten Säulen ohne weiteres als selbständige Stütz-
punkte verwendet werden oder, wenn sie hiesür nicht die

notwendige Länge haben, als Riegel für alte Säulen
Verwendung finden. Auch ist es zulässig, gut erhaltene
alte Säulenabschniite. als Streben, Riegel oder Zangen-
Hölzer bei neuen Gestängen dann zu benutzen, wenn sie

nach dem gleichen Verfahren imprägniert sind und die

genannten Hilfsbestandteile oberhalb des Bodens liegen,
wenn also die Gefahr ihrer vorzeitigen Fäulnis wesent-
lich geringer ist. Von besonderer Wichtigkeit ist es noch,
alle bei der Konstruktion von mehrfachen Gestängen an-
gearbeiteten Stellen, an welchen das nichtimprägnierte
Innere des Holzes bloßgelegt wird, mit Kceosotöl zu
streichen, um soweit als möglich einer Pilz'nfektion,
namentlich wenn diese Stellen im Boden zu liegen
kommen, vorzubeugen. Auch bei dem Einstellen der
Säulen in die Grube ist es nötig, eine Reihe von Vor-
sichtsmaßregeln zu beobachten, um eine vorzeitige Fäul-
nis zu verhüten; so sollen die Stützpunkte neuer Linien
nur in Erdreich gesetzt werden, welches noch von Fäul-
nis frei ist und es dürfen beim Verstampfen der Gruben
keinerlei Erdmaterialien verwendet werden, welche zur
Entwicklung von Pilzherden beitragen könnten. Beim
Tiefersetzen oder Auswechseln bestehender Gestänge soll
möglichst eine ganz neue Grube in der Nähe des alten
Standortes verwendet werden; wenn jedoch die Ver-
wendung der alten Grube nicht vermieden werden kann,
so ist diese nur mit neuem, unverpilztem Erdreich auszu-
füllen und sollen Werkzeuge, die beim Arbeiten in der
alten Grube verwendet werden, erst nach Abkratzen der
Erde und der Holzteile für die Befestigung des neuen
Stützpunktes in Gebrauch genommen werden. Schließ
lich ist es noch wichtig, keine alten angefaulten Säulen-
stümpfe im Boden zu belassen, wo sie den Bestand der
benachbarten gesunden Säulen gefährden, sondern die-
selben auszugraben und wegzuschaffen.

S»ut? âe; stolze; gegen seuedtlgiM.
Schon des öftern ist die Frage aufgeworfen worden!

Wie sind kleine Gegenstände aus Rotbuchenholz so gegen

Nässe zu schützen, daß Feuchtigkeit aus der Atmosphäre
nicht aufgenommen wird, oder solche durch Berührung
mit Wasser nicht in das Holz eindringen kann? Bis zu

welcher Tiefe kann letzteres ohne maschinelle Einrichtung
imprägniert werden, falls völliges durchtränken nicht

ausführbar ist, und welcher Anstrich käme in Frage?
Die „Technische Rundschau" beantwortet diese Fragen

wie folgt:
Da das gegen die Aufnahme von Feuchtigkeit aus

der Luft zu schützende Holz nicht unter Zuhilfenahme
entsprechender Apparate nach voraufgegangenem Aus-

dämpfen imprägniert werden kann, Teer und Karbolineum
als Imprägnierungsmittel nicht in Betracht kommen, so

würde am besten ein Anstrich mit warmem Leinölfirnis
helfen. An dessen Stelle wäre harzfreies Fußbodenöl
oder aber eine durch Erwärmen verflüssigte Mischung

von gleichen Teilen Paraffin und Schwerbenzin anwend-

bar. Auch Weichparaffin kann man zum Tränken des

Holzes benutzen, indem es gleichfalls durch Erhitzen dünn-

flüssig gemacht wird.
Da das Paraffin schnell an der Lust erstarrt, also

in nicht genügender Menge in das kalte Holz eindringen

kann, so muß man die paraffinierte Holzoberfläche durch

Überfahren mit einer Lötlampe anwärmen, wodurch das

auf diese Weise wieder flüssig werdende Paraffin in das

Holz eindringt.
Auch durch häufige Behandlung mit Bohnermasse

könnte man vielleicht den gleichen Zweck erreichen, wobei

allerdings zu beachten ist, daß die Bohnermasse nicht so

tief in den Holzgrund wie heißes Öl oder Paraffin ein-

dringen kann. Nach deutschen Patenten wird Holz mit

einer Auflösung von Harz in Azetonöl imprägniert; ein

Patent zieht lediglich Azetonöl vor.
Bei allen diesen Imprägnierungsmitteln muß das

Holz völlig trocken sein. Weiterhin benutzt man zum

Imprägnieren außer den bereits genannten Ölen sowie

wasserlöslichen Ölen oder Olemulsionen, Sublimate,

Kupfervitriol, Eisenvitriol, Zinkchlorid, Aluminiumsulfate,
Natriumaluminat, Gemische von Ammoniumsulfat und

Ammoniumbromat usw.
Um innerhalb der Poren wasserunlösliche Ablage-

rungen herbeizuführen (Metallisieren) wird das Holz

nacheinander mit zwei oder mehr Salzlösungen impräg-

niert. So tränkt man z. B. das Holz mit einer zehn-
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